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›Time stands still‹
Lieder und Instrumentalmusik aus England 

und Italien treffen Texte von William Shakespeare

Tage Alter Musik: III. Konzert

Mit Hoffnungen sind meine Gedanken, 
mit Liebe meine Hoffnungen beflügelt.
Reite die Liebe in der klarsten Nacht 
zum Mond und sprich, 
so wie er im Himmel sich bewegt,
so schrumpft und wächst auf Erden 
mein Vergnügen:
und flüstere ihr dies nur sanft 
in die Ohren,
oft lässt die Hoffnung das Haupt hängen, 
verströmt Vertrauen Tränen.

Und ihr, meine Gedanken, 
die oft Argwohn hegen,
wenn aus Misstrauen ihr meine Dame 
beschuldigt, | obwohl ihr wechselst 
und euch nicht wandelt,
und sie sich ändert 
und doch dieselbe bleibt:
in Herzen dringt Misstrauen ein, 
infiziert sie aber nicht
und Liebe wird am süßensten mit 
Verdächtigungen gewürzt.

Giovanni Paolo Cima (1571 - 1622): Sonata in d

- Shakespeare-Lesung -

John Dowland (1563 - 1626): My thoughts are wing’d with hopes

Wenn sie dafür nun ihre Augen 
mit Wolken bedeckt,
und den Himmel mit ihrem Missfallen 
verdunkelt, | mit windigen Seufzen, 
im Himmel zerstreue sie
oder löse sie mit deinen Tränen 
im Regen auf;
Gedanken, Hoffnungen, und Liebe 
kehren nicht mehr zurück
bis Cynthia scheint, so wie sie es vorher tat
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Die Zeit steht still, schau ich in ihr Gesicht;
bleib stehn und schau, wie die Minuten, 
Stunden und Jahre sich dehnen.
Alles wandelt sich, 
doch sie bleibt sich immer gleich,
bis des Himmels Lauf sich wendet 
und die Zeit ihren Namen verliert.
Geblendet von ihrem holden Blick 
irrt Amor hin und her,
und machtlos liegt das Schicksal 
besiegt zu ihren Füßen.

Wem Liebe, Zeit und Schicksal 
sind untertan, | dem will auch ich 
Liebe, Zeit und Schicksal weihn;
und sagt der giftige Neid, 
diese Pflicht wird ohne Lohn bleiben,
so antwortet die Pflicht, 
der Neid kennt doch dies treue Herz.
Meine festen, ungebrochnen Treue-
schwüre kann kein Schicksal wenden,
durch Mut beweise ich meine Treue, 
und meine Liebe bewähre sich in Treu.

Tobias Hume (gest. 1645): Good againe

John Dowland:  Time stands still

- Shakespeare-Lesung -

Giovanni Bassano (ca.1561 - 1617): Diminution über Oncques amour

- Shakespeare-Lesung -

John Dowland: Melancholy Galliard

John Dowland: Can she excuse my wrongs?

Kann sie das Unrecht, das sie mir zufügt, 
mit Tugend entschuldigen?
Soll ich sie gut nennen, 
wenn sie lieblos ist?
Sind das helle Feuer, 
die im Rauch verschwinden?
Muss ich die Blätter preisen, 
wo ich keine Früchte finde?
Nein, nein: Wo Schatten 
anstelle von Körpern sind, 
magst du dich täuschen, 
wenn du schlecht siehst.
Kalte Liebe gleicht 
in den Sand geschriebenen Worten 
oder Luftblasen auf dem Wasser.
Willst du dich weiter so täuschen lassen,
da du doch siehst, 
dass sie dich nie erhört?

Wenn du ihren Willen nicht ändern kannst,
wird deine Liebe ewig fruchtlos bleiben.
War ich so niedrig, 
dass ich die hohen Freuden
nicht suchen durfte, die sie mir vorenthält?
Sie sind so hoch wie mein Verlangen:
Was kann ich erhalten, 
wenn sie das leugnet?
Wenn sie nur auf die Vernunft hörte:
Die Vernunft will, 
dass die Liebe gerecht sei.
Liebste, gewähre dies 
und mach mich glücklich,
oder lass mich rasch sterben.
Tausendmal besser ist es zu sterben,
als so gepeinigt zu leben:
Liebste, doch gedenke, dass ich es war,
der zufrieden um deinetwillen starb.



William Byrd (1543 - 1623): Pavana Lachrymae 
(über das Dowland-Lied ›Flow my teares‹)

John Dowland: Flow my teares

Fließt, meine Tränen, 
strömt aus euren Quellen,
Für immer verbannt: lasst mich trauern.
Wo der schwarze Vogel der Nacht 
sein düsteres Lied singt, 
dort lasst mich einsam sein.

Verlöscht, ihr trüben Lichter, 
scheint nicht mehr!
Keine Nacht ist dunkel genug für jene,
Die verzweifelt 
ihr verlorenes Glück betrauern,
Das Licht enthüllt nur ihre Schmach.

Niemals kann mein Leid 
gemildert werden
Seit jedes Mitleid verschwunden ist,
Und Tränen und Seufzen und Klagen 
haben meine schweren Tage
Aller Freude beraubt.

Vom höchsten Gipfel der Zufriedenheit
Wurde mein Glück hinabgestürzt
Und Angst und Gram und Schmerz 
in dieser Einsamkeit 
sind meine Hoffnungen, 
seit es keine Hoffnung gibt.

Henry Butler (gest. 1652): Division in D

- Shakespeare-Lesung -

John Dowland: Lasso vita mia

Giovanni Girolamo Kapsberger (1585 - 1651): Toccata 6

Francesca Caccini: Dov’io credea le mie speranze vere

Wo ich meine Hoffnung 
erfüllt glaubte
Fand ich die Treue ganz verloren.
So  ist’s für den, der liebt und zu viel hofft.

Ein rechtes Herz, das in Treue liebt,
Wird sich am Ende ohne Hoffnung 
und betrogen finden.
So  ist’s für den, der liebt und zu viel hofft.

Meine Liebe, mein Vertrauen 
und eines andern Lüge
Vermachten mir unendlichen Schmerz.
So  ist’s für den, der liebt und zu viel hofft.

Ach, nun erkenne und sehe ich zu spät,
Dass, wer nicht vertrauenswürdig ist, 
auch keine Treue bieten kann
So  ist’s für den, der liebt und zu viel hofft.

Horcht, ihr Schatten, 
die im Dunkeln wohnen,
Lernt das Licht verachten!
Gücklich, glücklich sind jene, 
die in der Hölle
Die Qualen dieser Welt nicht verspüren!



Claudio Monteverdi: Quel sguardo sdegnosetto

Dieser ungehaltene Blick,
funkelnd und bedrohlich,
dieser giftige Pfeil
fliegt, mir die Brust zu verwunden.
Ihre Schönheiten, 
durch die ich ganz entbrannt
und von mir selbst getrennt bin,
verwundet mich mit dem Blick,
doch sollt ihr mich heilen 
mit Lachen.

Bewaffnet Euch, Ihr Augen
mit allerstrengster Härte!
Gießt aus über dem Herzen
eine Wolke aus Funken!
Doch zögere die Lippe dann nicht,
mich wiederzubeleben, wenn ich tot bin.
Verletzen soll mich dieser Blick,
doch heilen soll mich dies Lachen.
Ihr schönen Augen, 
zu den Waffen, zu den Waffen!

Ich bereite Euch meine Brust;
freut Euch daran, mich zu verwunden,
auf dass ich schließlich vergehe!
Und wenn durch Eure Pfeile
ich dann bezwungen sein werde,
So mögen diese Blicke zwar verletzen,
doch heilen soll mich dies Lachen.

Claudio Monteverdi (1567 - 1743): Eri gia tutta mia

Du warst einst ganz die Meine,
mein, dies Herz und diese Seele;
Wer brachte Dich von mir ab?
Ein neues Band der Liebe.
O Schönheit, o Tugend,
O wundersame Beständigkeit, 
wo bist Du?
Du warst schon ganz die Meine,
Und bist es nun nicht mehr
Ach, dass Du nicht mehr mein bist!

Allein zu mir hast die schönen Augen
Du lachend gewendet,
für mich breiteten die Haare von Gold
sich aus in den Winden.
O flüchtige Befriedigungen,
o Standhaftigkeit eines Herzens,
wo bist Du nur?
Du warst einst ganz die Meine,
Und bist es nun nicht mehr
Ach, dass Du nicht mehr mein bist!

Die Freude in meinem Antlitz,
Ach, wirst Du nun nicht mehr erblicken;
Mein Gesang und mein Lachen
Sind ganz verkehrt in Qualen.
O verschwendete Seufzer,
o verschwundenes Mitleid,
Wo bist Du nur?
Du warst einst ganz die Meine,
Und bist es nun nicht mehr.
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